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Zeitzeugen: Silberne Predigeruhren aus Nürnberg 

in seiner Enzyklopädie von 
1742 vermerktJohann Hein­
rich Zedler unter dem Stich­
wort Sanduhr im Anschluß an 
eine detaillierte Konstruktions­
beschreibung: .,Man kann sol­
cher Uhren machen, daß sie in 
einer gantzen, viertel, halben 
und halben viertel Stunde aus­
lauffen und also die Stunde mit 
ihren Theilen anzeigen" (zitiert 
nach Pohl, 1979, S. 27). 
Größere Zeiträume mißt die 
Sanduhr nur sehr ungenau . Im 
kirchlichen Bereich fanden 
Stundengläser zur Messung 
der Predigtdauer im Gottes­
dienst Verwendung. 
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Im Protestantismus kam dem 
Wort Gottes und damit auch 
der Predigt eine zentrale Be­
deutung zu . Die Predigtauffas­
sung Luthers wurde für die Kir­
chen der Reformation größten­
teils maßgebend. Nach Luther 
wirkt der Reichturn der gött­
lichen Gnade .,erstlich durchs 
mundlieh Wort, darin gepre­
digt wird Vergebung der Sunde 
in alle Welt, welchs ist das ei ­
gentliche Ampt des Evangelii" . 
Der Vorrang des gesprochenen 
Wortes vor allen Gnadenmit­
teln liegt für Luther in der be­
sonderen Weise begründet, in 
der Gott sich den Menschen 

zuwendet, nämlich in der Be­
gegnung mit dem Erlöser, der 
.. selbst auch nichts geschrie­
ben, sondern nur geredet 
(hat)" . Das Evangelium wird 
von Luther eine .,gute Bot­
schaft'' oder .. Verkündigung" 
genannt, es sollte nicht mit der 
Feder, sondern durch das ge­
sprochene Wort verbreitet 
werden (zitiert nach: Homile­
tik, TRE Bd . XV, 1986, S. 532). 
Dies hatte dazu geführt, daß 
der Predigt seit dem Zeitalter 
der lutherischen Orthodoxie 
ein immer größerer Stellenwert 
im Gottesdienst zukam. Nicht 
selten sprachen die Prediger 
zur Belehrung und Erbauung 
der Gläubigen zwei Stunden 
und länger, was schließlich un­
zumutbar erschien. Um dem 
Einhalt zu gebieten, wurden im 
18. Jahrhundert mancherorts 
obrigkeitliche Verordnungen 
erlassen, die eine Predigtlänge 
von maximal einer Stunde vor­
sahen. Der Zeitkontrolle dien­
ten die Predigeruhren, die gut 
sichtbar für Pfarrer und Ge­
meinde an der Kanzel ange­
bracht waren. 

in der Regel bestehen Predi­
geruhren aus vier mit Sand ge­
füllten Glaskolben, die neben­
einander in ein Holz-, Eisen­
oder Messinggehäuse einge­
stellt sind. Einige Exemplare in 
recht unterschiedlichem Erhal­
tungszustand beherbergt das 
Depot des Germanischen 

Abb. 1: Predigeruhr St. Sebald von 
Johann Jacob Rösch, 1781 

Nationalmuseums: darunter 
sind 2 hölzerne (lnv. Nr. Wl 
1998, Wl 649) und vier mit 
Messingeinfassung (WI 647, 
Wl 648, Wl 652, eine ohne 
lnventarnr.). Seltener waren 
die Gehäuse aus Silber gear­
beitet. Eine Arbeit des Gold­
schmieds Johann Lorenz Wern­
berger (geb. 1700- gest. 
1767) stammt aus der Kirche 
St. Leonhard in Nürnberg und 
gehört jetzt ebenfalls zum Be­
stand des GNM. Die stark be­
schädigte Uhr beinhaltete ehe­
mals vier Stundengläser. Das 
mit Rocaillen verzierte Gehäu­
se ist mit einem Tremolierstich, 
dem Nürnberger Beschauzei­
chen und der Meistermarke 
versehen. Eine gravierte In­
schrift auf der Ober- bzw. Un­
terseite formuliert eine fromme 
Ermahnung: .,Mit Andacht und 
Gebet bring deine Stunden, 
damit die lezte Stund dich 
führt zur Himls Ruh", außer­
dem wird neben dem Jahr der 
Stiftung 1759 auch die Wohl­
täterin genannt: .. Dise Uhr stif­
tet B: Z: eine gebohrene Hey­
din." 

Zwei bemerkenswerte silberne 
Prunkuhren aus dem 18. Jahr­
hundert konnten im Rahmen 
des Forschungsprojektes zur 
Nürnberger Goldschmiede­
kunst in den hiesigen Kirchen 
aufgenommen werden. Zum 
Bestand der Kirche St. Sebald 
in Nürnberg gehört eine Sand­
uhr mit vier Glaskolben und ei­
nem mit durchbrochenen Ro­
caillen reich verzierten Gehäu­
se, das 1781 in Nürnberg ent­
stand (Abb. 1 ). Das Stück 
weist an der Ober- und Unter-



seite neben dem Stadtbe­
schauzeichen und einem Vor­
geherbuchstaben eine Meister­
marke (Rosenberg Bd. 3, 4301) 
auf, die sich Johann Jacob 
Rösch (geb. 1733- gest. 
1812) zuweisen läßt. Am Ge­
häuse, das von sechs vertikalen 
Streben gestützt wird, befin­
den sich oben und unten zwei 
vergoldete Stifterwappen der 
Familie Holzschuher. Auf der 
Oberseite und dem Boden sind 
je eine Stiftungsinschrift zu fin­
den, die in Abkürzung die Na­
men des Stifterpaares wieder­
gibt und das Jahr der Schen­
kung 1781. Die Rückseite der 
Sanduhr zeigt in der Mitte ei­
nen Steg, an dem die Uhr 
drehbar befestigt werden 
konnte. An den Glaskolben 
sind heute noch Spuren einer 
roten- wohl ornamentalen -
Bemalung zu erkennen. 

Eine zweite silberne Prediger­
uhr stammt ebenfalls aus 
Nürnberger Kirchenbesitz 
(Abb. 2). Das mit getriebener 
Rankenornamentik verzierte 
Gehäuse wurde zu Beginn des 
18. Jahrhunderts von Johann 
Philipp Höfler (Meister 1685/ 
86- gestorben 1722) ge­
arbeitet, einem Goldschmied, 
der auch anderes Kirchengerät 
anfertigte . Vier mit Sand ge­
füllte Glaskolben werden von 
si lbernem Blattwerk oben und 
unten eingefaßt. Eine der Eck­
stützen fehlt, auf den Gläsern 
sind wiederum Reste einer ro­
ten Bemalung oder Beschrif­
tung zu erkennen. Die Uhr 
trägt ein Beschauzeichen, eine 
Meistermarke und einen Tre­
molierstich, d. h. eine zickzack­
förmige Linie, die beim Ent­
nehmen einer Materialprobe 
entstand. Der Strich bezeugt, 
daß das Silber vor dem Verkauf 

der Uhr auf seinen Feingehalt 
geprüft wurde. Die Glaskolben 
sind in der Mitte in der übli­
chen Weise verbunden; heute 
läuft die Uhr leider nicht mehr. 
An ihrer schmalsten und zu­
gleich empfindlichsten Stelle, 
dort wo die beiden Gläser mit 
ihren Mündungen zusammen­
treffen, sitzt die Hemmung der 
Sanduhr: eine durch Pech, 
Wachs und Faden geschützte 
metallene Lochscheibe, die den 
Sandfluß reguliert. Wenn diese 
Konstruktion auch einfach er­
scheint im Vergleich zur Räder­
uhr, so ist sie dennoch 
störungsanfällig. Durch die 
ständige Reibung wird der 
Sand zunehmend feiner und 
rieselt schneller durch die vor­
gesehene Öffnung. Außerdem 
kann er mit der Zeit die kleine 
Öffnung in der Metallscheibe 
vergrößern, wodurch derselbe 
unerwünschte Effekt eintritt. 
Bei längerem Stillstand wird 
der Sand meist klumpig oder 
feucht und verschließt das 
Loch, was zur Folge hat, daß 
die Stundengläser nicht mehr 
gängig sind. Heute sind sie oft 
unbeachtete Zeugnisse ihrer 
einstigen Funktion im Gottes­
dienst. 

Forschungsprojekt zur Nürn­
berger Goldschmiedekunst 
1541-1868 

Karin Tebbe 

Abb. 2: Predigeruhr von Johann 
Philipp Höfler, Anfang 18. Jh. 
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Für Hinweise sei Rüdiger Scholz vom 
Kirchenbauamt Nürnberg gedankt. 


